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1 Vorbemerkung 

Ausgehend von der Feststellung, dass 
selbst reguliertes Lernen in einem 
Bildungsgang (etwa bei Auszubilden-
den in Fachklassen des Dualen Sys-
tems) nur dann erfolgreich implemen-
tiert werden kann, wenn geeignete 
schulorganisatorische Rahmendin-
gungen vorliegen, werden im BLK-
Modellversuch segel-bs in einem 
Teilprojekt die förderlichen Gegeben-
heiten für selbst reguliertes Lernen er-
hoben sowie erste Konzepte entwi-
ckelt. Mit diesen Konzepten soll eine 
umfassende Implementation selbst re-
gulierten Lernens in der Bildungs-
gangarbeit gefördert werden, letztlich 
ist diese Maßnahme ein Qualitätsbei-
trag in der beruflichen Bildung. 
 
Nach Skizzierung der aktuellen 
Herausforderungen für die beruf-

liche Bildung werden in dieser Mo-
dellversuchsinformation zunächst 
die förderlichen Bedingungen be-
schrieben, um selbst reguliertes 
Lernen in Bildungsgängen berufli-
cher Schulen zu initiieren und zu e-
tablieren. Dabei wird einerseits auf-
gezeigt, welche Schulkultur für das 
selbst regulierte Lernen wesentlich 
ist. Darüber hinaus werden notwen-
dige organisatorische und räumliche 
Änderungen beschrieben, um eine 
erfolgreiche Umsetzung von selbst 
reguliertem Lernen zu ermöglichen.   
 
In einem weiteren Abschnitt wird 
die projektmäßige Herangehens-
weise dargestellt, wie nach Phasen 
des Visioning bzw. der Erhebung 
der Ist-Situation eine Konzeptent-
wicklung für die Einführung von 

Formen selbst regulierten Lernens 
in Bildungsgängen beruflicher 
Schulen erfolgen kann. 
 
Danach werden erste Ansätze aus 
dem Modellversuch diskutiert, die 
einen Beitrag leisten können, damit 
selbst reguliertes Lernen in berufli-
chen Schulen erfolgreich genutzt 
wird. Neben diesen Good-Practice-
Lösungen wird auch aufgezeigt, 
welche Möglichkeiten für eine 
sinnvolle und effektive Evaluation 
denkbar sind.  
 
Schließlich werden die Erfolgsfak-
toren herausgearbeitet, die eine 
Verstetigung von Formen selbst re-
gulierten Lernens in Bildungsgän-
gen beruflicher Schulen sicher stel-
len sollen und können. 
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2 Aktuelle Herausforderungen für berufliche Schulen 
 
Die beruflichen Schulen und die 
Akteure in der beruflichen Bildung 
stehen aktuell vor enormen Heraus-
forderungen: 
• Veränderungen der Wirtschafts-

strukturen (Internationalisierung, 
zunehmende Globalisierung),  

• neue Organisationsformen in der 
betrieblichen Praxis (Wandel vom 
Denken in Funktionen zum Den-
ken in Geschäftsprozessen) sowie  

• kurze Innovationszyklen in der 
Wirtschaft  

haben neue Berufsbilder bzw. geän-
derte Berufsanforderungen zur Fol-

ge. Hinzu kommt die immer stärke-
re Notwendigkeit, auf ein lebensbe-
gleitendes/lebenslanges Lernen vor-
zubereiten sowie auch die neuen 
Medien verstärkt in die Bildungsar-
beit einzubeziehen. 
Diese Veränderungen – die an die-
ser Stelle nicht umfassend aufge-
führt werden können – haben ohne 
Zweifel Konsequenzen für berufli-
che Schulen. Wesentliche Aspektie-
rungen soll die folgende Übersicht 
kennzeichnen: 

 
 
Die Berufsbildung muss die Verän-
derungen für die Praxis reflektieren 
und sich als Antwort auf neue An-
forderungen ständig weiterentwi-
ckeln. Denn neue Entwicklungen in 
Wirtschaft, Gesellschaft und Tech-
nik verändern letztlich die Qualifi-
kationsanforderungen, schaffen neue 
Rahmenbedingungen des Lehrens 
und Lernens und erhöhen den 
Druck, neue Konzepte und Strate-
gien für die Berufsbildung zu ent-
wickeln (vgl. Hensge 2005). 
 

Soll eine verstärkte Berücksichti-
gung von selbst reguliertem Lernen 
sowie die gezielte und damit länger-
fristig angelegte Implementation von 
Lehr-/Lernstrategien im Unterricht 
oder in anderen Lernformen erfol-
gen, hat dies einen nicht unerhebli-
chen Einfluss auf die gesamte Schul-
organisation. Wichtig ist, dass diese 
Lehr-/Lernarrangements in geeignete 
Lernumgebungen richtig eingebettet 
sind. Daher muss vor allem auch der 
spezielle Nutzen für die Lernenden, 
den selbst reguliertes Lernen bietet, 
deutlich herausgestellt werden. 

Wichtig ist die Entwicklung einer 
offenen Lernkultur,  
• die ein selbst gesteuertes und ko-

operatives Lernen ermöglicht, 
• eine umfassende Unterstützung 

durch die Schul- und Bildungs-
gangleitung bei der Implementa-
tion von selbst regulierten Lern-
formen in die Bildungsgangar-
beit, sowie  

• ein „sorgsam begleiteter“ Verän-
derungsprozess, der die Erfolgs-
faktoren für selbst reguliertes Ler-
nen in die Weiterentwicklung der 
schulischen Organisation einbettet.  

Neue Herausforderungen
an moderne berufliche Aus- und 

Weiterbildungseinrichtungen

… veränderte Rahmenbedingungen
für die berufliche Aus- und Weiterbildung

Regionalisierung 
von Bildungsang.

Vernetzte Geschäfts-
prozesse in der Berufs-

und Arbeitswelt

Neue Berufe bzw. 
veränderte 

Berufsanforderungen
Neue Technologien

(IT, Web, ...)

Explosion und kürzere 
Haltbarkeit des Wissens

Internationalisierung der 
Berufsbildung

Digitalisierte Inhalte 
und Lernprozesse

Erhöhte Techn.-
Akzeptanz

Lebenslanges 
Lernen
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Festzuhalten ist: Die organisatori-
schen, strukturellen, personellen, 
räumlichen und zeitlichen Rahmen-
bedingungen müssen derart ausge-
staltet werden, dass ein effizientes 

und effektives selbst reguliertes 
Lernen in beruflichen Schulen er-
möglicht wird. Hilfreich ist die 
Entwicklung und Darstellung von 
Good-Practice-Beispielen hinsicht-

lich organisatorischer Maßnahmen 
zur Unterstützung der Hauptzielset-
zung „Förderung selbst regulierten 
Lernens“. 

 
 

 3 Rahmenbedingungen für selbst 
reguliertes Lernen – Dimensionen 

Eine ziel- und ergebnisorientierte 
Schulentwicklung wird heute als 
unverzichtbar angesehen. Wesentlich 
ist in diesem Zusammenhang die 
Schaffung organisatorischer und 
personeller Voraussetzungen (orga-
nisatorische Infrastruktur, Wissensor-
ganisation) für die Entwicklung und 
Umsetzung von selbst reguliertem 
Lernen (SRL). Dabei wird die An-
nahme gemacht, dass die angestrebte 
Akzentuierung, nämlich selbst regu-
liertes Lernen als Ziel und lernerbe-
zogene Handlungsstrategie systema-
tisch durch die Lehrkräfte zu imple-
mentieren, auf jeden Fall organisato-
rische Implikationen für die Schul- 
und Bildungsgangleitung sowie das 
Lehrkräftekollegium haben wird. 
Welche Rahmenbedingungen zu 
beachten sind und welche Gestal-
tungsaktivitäten sich daraus ggf. 
ableiten, um selbst reguliertes Ler-
nen zu fördern, dies gilt es genau zu 
analysieren. Als wesentliche Teil-
bereiche sollen nachfolgend unter-

schieden werden (siehe auch die 
entsprechende Abbildung): 
• Ökonomische und politische 

Infrastrukturen 
• Organisatorische Infrastruktu-

ren: Hierbei geht es vor allem 
um Fragen der Raumplanung und 
Raumausstattung, insbesondere 
etwa die Einrichtung und Betreu-
ung von Selbstlernzentren. 

• Soziale und Wissens-Infra-
strukturen: Hierzu zählen die 
Bildung und Etablierung von Leh-
rerteams in der Schulorganisation, 
das Rollenverständnis der Kolle-
ginnen und Kollegen sowie der 
(erweiterten) Schulleitung. Des 
weiteren gilt es, Formen der Ko-
operation bzw. Netzwerke aufzu-
bauen und zu managen. 

• Mediale Infrastrukturen: Ne-
ben der Ausstattung mit Selbst-
lernmedien (Print, CBT/WBT) 
geht es vor allem um die Nut-
zung von webgestützten Koope-
rations- und Lernplattformen. 

 

Rahmenbedingungen für SRL schaffen - Wie? Analyse und 
Gestaltung von Schulorganisation und Lernkulturen

Organisatorische
Infrastruktur (Räume etc.)

Ökonomische & politische
Infrastruktur

Soziale
und Wissens-Infrastruktur

Mediale Infrastruktur
(Kooperation- und Lern-

plattformen)

 Soziale und  
Wissens-Infrastruktur  
(Rollenverständnis,  
Teamorganisation) 
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3.1 Ökonomisch-polische Rahmenbedingungen  

Als wichtige Ansatzpunkte, die 
aus ökonomischer und politischer 
Sicht zu beachten und im Hinblick 
auf die definierten Zielsetzungen 
ggf. zu gestalten sind, können her-
ausgestellt werden:  
• Gesetzliche Regelungen: Schul-

gesetze und Erlasse bestimmen 
sehr stark die organisatorischen 
Möglichkeiten bzgl. des Einsat-
zes der Lehrkräfte, der Gestal-
tung der Stundenpläne etc. 

• Grad der Selbstständigkeit von 
Schulen: Sie betrifft vor allem 
die Selbstständigkeit im Hinblick 
auf die Gestaltung von Organisa-
tionsstrukturen sowie Fragen der 
Personalentwicklung und des Per-
sonalmanagements. Auch Fragen 
der Einrichtung von Bildungs-
gängen (Bildungsangeboten) kön-
nen hierzu gerechnet werden. In 
den letzten Jahren sind hier Er-
weiterungen der Selbstständig-
keit und Eigenverantwortlichkeit 
in allen Bundesländern festzu-
stellen (im NRW-Schulgesetz als 

„eigenverantwortliche Schule“ 
verankert). 

• Konzepte des Qualitätsmana-
gements bzw. der Qualitätsana-
lyse. Hier spielen vor allem Fra-
gen einer perspektivisch angeleg-
ten Qualitätsentwicklung und 
-sicherung sowie der Fremd- und 
Selbstevaluation von Schule eine 
Rolle. 

• Vorhandene Steuerungsmodel-
le: Hier geht es um Fragen der 
Budgetierung (beispielsweise ei-
gene Fortbildungsbudgets) oder 
um Steuerungsinstrumente wie 
beispielsweise Balanced Score-
cards für die Schulleitung. 

 
Grundsätzlich muss die Bildungs-
administration den Schulen entspre-
chende Optionen bereitstellen, die 
es den Schulen und ihren Lehrkräf-
ten gestatten, tragfähige Konzepte 
zur Umsetzung des selbst regulier-
ten Lernens aufzubauen und konse-
quent weiterzuentwickeln. 
 

Die qualitätsorientierte Selbststeue-
rung hebt ab auf eine systematische 
Unterrichtsentwicklung zur Förde-
rung der Lernkompetenz bei Schü-
lerinnen und Schülern, einer Ver-
besserung des schulinternen Mana-
gements, größeren Gestaltungsspiel-
räumen für die Schulen und den 
Aufbau eines Systems der Quali-
tätsentwicklung und -sicherung so-
wie der Rechenschaftslegung. 
 
Zu beachten ist: Bei Grundsatz-
entscheidungen von Berufskollegs 
zum Entwicklungsvorhaben ‚selbst 
reguliertes Lernen’ stellen sich die 
Problemlagen bei Berufskollegs 
mit ausschließlich vollzeitschuli-
scher Struktur grundsätzlich an-
ders dar. In den vollzeitschuli-
schen Bildungsgängen genießen 
die Kollegien mehr Freiheiten 
z. B. im Bereich der Lernorganisa-
tion und der Lernkoordination. 

 

 

EFQM-Modell – auch für Schulen 
ein geeignetes Orientierungsmodell?

Befähiger = Potentiale Ergebnisse

Führung
Politik
& Strategie

Mitarbeiter

Partnerschaft
& Ressourcen

Prozesse Kundenbezogene
Ergebnisse

Schlüssel-
ergebnisse

Mitarbeiterbezo-
gene Ergebnisse

Gesellschaftsbezo-
gene Ergebnisse

Innovation und Lernen
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Für die Organisationsentwicklung 
stehen heute Instrumente zur Ver-
fügung, die sich auf die Entwick-
lung neuer organisatorischer Struk-
turen, Funktionen und Aufgaben 
konzentrieren und durch Maßnah-
men der Qualitätssicherung und Ef-
fizienzkontrolle begleitet werden. 
Beispielhaft seien hier genannt: 
• Maßnahmen der Selbst- und 

Fremdevaluation (etwa orientiert 
am EFQM-Modell),  

• die Entwicklung von Corporate  
Identity,  

• Maßnahmen zur Verbesserung der 
Kommunikationsstrukturen oder  

• Konzepte der Weiterentwicklung 
der Organisation des Schulbe-
triebs.  

 
Bei der innerschulischen Überprü-
fung und Planung von Entwicklungs- 
und Veränderungsprozessen müssen 
sich die Berufskollegs immer verge-

genwärtigen, dass sie von allen 
Schulformen die mit Abstand kom-
plexeste Organisationsstruktur auf-
weisen. Deshalb müssen die Pla-
nungs-, Entscheidungs- und Umset-
zungsprozesse professionell gestaltet 
werden, um die zehn oder mehr un-
terschiedlichen Bildungsgänge „un-
ter einem Dach“ sinnvoll weiterent-
wickeln zu können.  
 
Die an den Berufskollegs angebote-
nen Bildungsgänge sind i.d.R. un-
terschiedlich  
• in ihrer Größe,  
• in den aktuellen Aufgaben- und 

Problemstellungen und 
• hinsichtlich des Einsatzes der 

Kolleginnen und Kollegen, weil 
nicht alle gleichzeitig in allen 
Bildungsgängen unterrichten etc. 

 
Aus diesen Gründen empfiehlt es 
sich, dass sich das Gesamtkollegium 

eines Berufskollegs bei der Ent-
scheidung für die Einführung selbst 
regulierten Lernens zunächst auf ei-
nen oder maximal zwei Bildungs-
gänge beschränken sollte. In diesem 
bzw. in diesen können die betroffe-
nen Kolleginnen und Kollegen Er-
fahrungen sammeln und später auf 
andere Bildungsgänge übertragen. 
(vgl. Bödeker 2005) 
 
Ein weiterer Ansatz ist es, die 
Schulleitung und die Partnerbe-
triebe von den Vorteilen zu über-
zeugen und als Sponsor für Pilot-
projekte zu gewinnen. Die Schul-
leitung muss in jedem Fall erken-
nen und davon überzeugt sein, 
dass Selbstlernen für viele Lern-
bereiche einen didaktischen 
Mehrwert verspricht. 
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3.2 Organisatorische Infrastrukturen und  
selbst reguliertes Lernen  

Das selbst regulierte Lernen hat 
weit reichende Auswirkungen auf 
die Unterrichtsorganisation und die 
Sachmittelausstattung (räumliche 
und mediale Voraussetzungen).  
 
Überlegungen können beispielswei-
se betreffen 
• die Raumanordnung/Raumaus-

stattung 
• die Einrichtung von Medien-

ecken 
• die Einrichtung von Spezialräu-

men (Selbstlernzentrum etc.) 
 
Eine Option ist beispielsweise der 
Einsatz von Medienecken. Damit 
kann das Selbstlernen in besonderer 
Weise unterstützt werden. Erfahrun-
gen zeigen, dass Medienecken in 
Lehr-/Lernprozessen besondere Funk-
tionen übernehmen können. Beispiele 
sind: selbstständige Informationsbe-
schaffung durch die Lernenden, 
selbstständiges Erarbeiten von Hand-
lungsprodukten (Dokumente, Präsen-
tationen), gezieltes Archivieren und 
Austauschen von Informationen so-
wie die Möglichkeit onlinegestützter 
Lernerfolgskontrollen. 
 

Eine weitere Möglichkeit wird in 
der Einrichtung von Selbstlern-
zentren gesehen. Dabei wird in der 
Praxis häufig der Fehler gemacht, 
einfach Räume und Medien bereit-
zustellen, ohne ein umfassendes 
Konzept der pädagogischen Betreu-
ung und Beratung integrativ sicher 
zu stellen. Damit ist eine unzurei-
chende Nutzung geradezu vorpro-
grammiert. Unverzichtbar ist es, mit 
der Einrichtung von Selbstlernzent-
ren den Lernenden eine umfassende 
Lernumwelt zu schaffen, die einer-
seits ein informelles und flexibles 
Lernen anregt und ermöglicht, ande-
rerseits aber auch eine Integration in 
unterrichtliche Lehr-/Lernarrange-
ments ermöglicht. 
 
Welche Merkmale können bzw. 
sollten ein Selbstlernzentrum 
kennzeichnen? 
• Das Selbstlernzentrum sollte ein 

offener und leicht zugänglicher 
Lernort sein, in dem Lernenden 
eigenverantwortliches und selbst 
gesteuertes Lernen ermöglicht 
wird. 

• Das Selbstlernzentrum muss auf 
die individuellen Bedürfnisse 

eines Lernenden ausgerichtet 
sein, in dem er selbst bestimmt 
und eigenverantwortlich Wissen 
erweitern und vertiefen kann.  

• Selbstlernzentren sollten die 
Chance bieten, sowohl klassi-
sche Lernformen (beispielswei-
se integriert in Unterrichtspro-
zesse die Organisation von Grup-
penarbeiten), offene Lernfor-
men als auch Telelernformen 
(etwa die Nutzung von Web Ba-
sed Trainings) anzubieten. So 
kann die Entwicklung der indivi-
duellen Kompetenzen der Ler-
nenden innerhalb einer Einrich-
tung bzw. in Kooperation mit an-
deren (etwa im Rahmen von be-
trieblichen Lernprozessen) in op-
timaler Form erfolgen.  

• Der Lernende kann entsprechend 
seinem individuellen Lerntyp, 
den fachlichen Vorkenntnissen, 
dem Lernziel, der Lernerfahrun-
gen und Lernfähigkeiten einzelne 
Lernmodule, fremd organisierte 
Kurse und Qualifizierungsmaß-
nahmen und/oder offene Lern-
formen mit oder ohne computer-
gestützten Lernmedien wählen 
und verknüpfen.  
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Wesentliche Erfolgsfaktoren für 
Selbstlernzentren sind: 
• Einbettung der Aufgabenstellun-

gen in unterrichtliche Lernpro-
zesse. 

• Didaktisch-methodische Beglei-
tung und Beratung der Lernen-
den: Ohne umfassende und 
ganzheitliche pädagogische Be-
treuung ist ein Selbstlernzentrum 
weitgehend nutzlos und kann die 
Potenziale gar nicht entfalten.  

• Die in der Beratung ermittelten 
persönlichen Lernbedürfnisse der 
Lernenden müssen in entspre-
chenden Lernangeboten (Me-
dien, Materialien) berücksichtigt 
werden.  

• Lehrkräfte als Lernberater: Den 
Lernenden werden neben fachli-
cher Beratung ergänzend soziale 

Lernservices in Form von Be-
gleitung und Beratung geboten. 
Die Lehrkräfte bzw. Lernberater 
unterstützen die Lernenden in der 
Entwicklung ihrer Selbstlern-
kompetenzen.  

• Die persönliche Beratung des 
Lernenden als individueller 
Lernservice ist der unverzichtba-
re Kern jeder Lernserviceeinrich-
tung, wie sie ein Selbstlernzent-
rum sein sollte.  

 
Fazit: Selbstlernzentren sind Ver-
dichtungen einer zum Lernen an-
regenden und das lebenslange 
Lernen unterstützenden Lernum-
welt, die auch vorhandene Un-
gleichheiten der Bildungschancen 
kompensieren können. 

Das Selbstlernzentrum –  
Leistungsspektrum und Ausstattung 

PC-Arbeitsplätze 

Arbeitsräume für Gruppenarbeit 

Lernberatung 

Cafeteria als  
Kommunikzentrum Kreativräume 

Einzel-Lernplatz (Selbstlernen) 

Servicepoint für SLZ 

Hand-Bibliothek 
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3.3 Soziale Strukturen und Wissensorganisation  
zur Förderung selbst regulierten Lernens 

Ein wesentliches Element der Or-
ganisationsentwicklung ist darüber 
hinaus im Gebiet der Teambildung 
und Teamentwicklung zu sehen. 
Aufzubauen ist eine entsprechende 
Kooperationskultur im Innenver-
hältnis (z. B. Teamansätze) 
 
Wichtig bzgl. der institutionellen 
Rahmenbedingungen sind drei Be-
reiche: 
• Unterstützung durch die Füh-

rungsebene (Schul- und Bil-
dungsgangleitung) 

• ‚Zuständigkeit‘ von (koordi-
nierenden) Stellen oder Per-
sonen (Bildungsgangleitungen) 

• Aufbau eines kooperativen 
Wissensmanagements 

 
Die Schulleitung trägt eine beson-
dere Verantwortung für eine Verän-
derung der Lernkultur, denn sie ist 
für die Bildungs- und Erziehungs-
arbeit an dem jeweiligen Berufskol-
leg verantwortlich. Schulleitungen 
sind die so genannten „Impulsgeber 
[...] Prozessowner“ (Dalin/Rolff/ 
Buchen 1995, S. 218). Das bedeu-
tet, dass die Schulleitung für die 
Unterrichtsentwicklung auf Bil-
dungsgangebene, wie sie bzgl. 
Selbstlernen angestrebt werden, of-

fen sein und auch zielorientierte 
Planungen des Ressourcen- und 
Fortbildungsbedarfs unterstützen 
sollte.  
 
Die Schul- bzw. Bildungsganglei-
tung muss darüber hinaus darum 
bemüht sein, den unterrichtlichen 
Einsatz der Kolleginnen und Kolle-
gen zu optimieren, d. h. es muss 
Ziel sein, dass die Kolleginnen und 
Kollegen in festen Teams in den 
jeweiligen Bildungsgängen arbeiten 
können und Bildungsgangwechsel 
für die Lehrkräfte eher die Aus-
nahme darstellen. Stabile Team-
strukturen ermöglichen und – so 
zeigen vielfältige Studien und Er-
fahrungen – fördern die Teamarbeit. 
Sie erleichtern die Realisierung von 
Arbeitsvorhaben und können die 
Qualität der „Produkte“ (z. B. einer 
didaktischen Jahresplanung) nach-
haltig positiv beeinflussen. 
 
Wissensorganisation wird in der 
Praxis der beruflichen Qualifizie-
rung immer bedeutsamer. Wichtig 
in der beruflichen Bildung ist es, 
das bei den Lehrkräften sowie in 
der Arbeitspraxis vorhandene (indi-
viduelle) Wissen zu kollektivem 
Wissen zu machen.  

 

Materialien

Contents für
Selbstlernen
Online-Lernen (Gruppenlernen)
Präsenzlernen („Blended Learning)

Kultur eines kooperativen Wissensmanagement:
Online-Bereitstellung von Lehr-/Lernmaterialien 

digitale,
strukturierte,
modularisierte,
individualisierte,
steuerbare/interaktive

Materialien …..

a) als Konfrontationsmaterial (z. B. Lern-
situationen, Fallsituationen, Aufgaben, etc.)

b) Web-Based-Trainings

c) als Informationsmaterial
Dokumente (Texte, 
etc.) 

Digital Library

Lernsoftware

Online 
Datenbanken

Best Practices

SW-Bibliotheken



11 

Wissen wird hier als die zentrale 
Ressource erkannt, die innerhalb ei-
ner beruflichen Schule (bzw. in Bil-
dungsgängen der Schule) oder in 
Berufsbildungsnetzwerken (verstan-
den als Netzwerk von Lehrkräften 
beruflicher Schulen, betrieblichen 
Praktikern, Wissenschaftlern etc.) 
‚zirkuliert’ und einen wesentlichen 
Beitrag zur Qualitätssicherung und 
-steigerung der Bildungsgangarbeit 
sowie des Unterrichts leisten kann. 
Diese zentrale Ressource wird sinn-
vollerweise einem institutionsinter-
nen und -externen Wissensmana-
gement zugeführt. Dabei kann In-
formationstechnik (IT) unterstüt-
zend wirken, indem eine Bündelung 

über das schulische Intranet bzw. 
einem webgestützten Bildungsser-
ver vorgenommen wird. 
 
Einen Überblick, welches Wissen 
grundsätzlich in den Bildungsinsti-
tutionen verfügbar und kollektiv 
nutzbar ist, zeigt die Abbildung 
„Kultur eines kooperativen Wis-
sensmanagement“. 
 
Erfahrungen mit Wissensnetz-
werken (egal ob über ein schulin-
ternes Intranet oder schulüber-
greifend zu bestimmten Bildungs-
gängen organisiert) zeigen, dass 
diese nur bei einem professionellen 
Management „funktionieren“. Zu 

den typischen Managementaufga-
ben, die von einer entsprechenden 
Koordinationsstelle wahrzunehmen 
sind, rechnen: 
• Initiieren des Bildungs- und Wis-

sensnetzwerkes (Neuaufbau). 
• Planung/Vorbereitung (Gestal-

tung, Weiterentwicklung) des 
Netzwerkes. 

• Organisation/Steuerung (Abwick-
lung von Teilprojekten, Administ-
ration von Lösungen/Content-
Management). 

• Kontrolle/Evaluation des Netz-
werkes (Ergebnisse, Prozesse) 
und ggf. Revision und Weiter-
entwicklung. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Beachten Sie: Wichtig ist, dass die 
konzeptionelle und redaktionelle 
Arbeit für die Entwicklung und 
Verbreitung von pädagogisch auf-
bereiteten Lehr-/Lernmaterialien 
primär durch die jeweiligen Lehr-
kräfteteams geleistet werden muss. 
Nur sie können das Material bereit-
stellen, das dann in der Praxis der 
Bildungsgang- und Unterrichtsar-
beit von den Lehrkräften ein- und 
umgesetzt werden kann. 

 
Eine erweiterte Möglichkeit besteht 
in dem Ausbau vorhandener Infor-
mationsportale zu einer echten 
Community, in der die beteiligten 
Akteure nicht nur an technische Sys-
teme angebunden („connectivity“), 

sondern auch persönlich eingebun-
den und miteinander verbunden 
(„community“) sind. Communities 
sind informelle Personengruppen 
oder -netzwerke, die aufgrund ge-
meinsamer Interessen und/oder 
Problemstellungen über einen länge-
ren Zeitraum hinweg miteinander 
kommunizieren, kooperieren, Wis-
sen und Erfahrungen austauschen, 
neues Wissen schaffen und dabei 
voneinander lernen. Wichtig ist na-
türlich auch, dass diese Communities 
durch Fachleute entsprechend be-
treut werden (etwa durch Vertreter 
des Betreibers des Bildungsservers). 
Als Interaktionsmöglichkeiten in 
Communities sind die Varianten 
one-to-one, one-to-many sowie 
many-to-many denkbar. 
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Die Vorteilhaftigkeit von Com-
munities für die berufliche Bil-
dungsgangarbeit wird vor allem 
durch folgende Argumente gestützt: 
• Menschen, und dies gilt beson-

ders für Lehrkräfte, lernen am 
besten durch eine eigenständige 
Konstruktion von Wissen. Com-
munities unterstützen diesen Pro-
zess besonders gut. 

• Communities bieten den Betei-
ligten die Möglichkeit der Zu-
sammenarbeit mit Menschen, die 
unterschiedliche Hintergründe 
und Perspektiven mitbringen. 

 
Beachten Sie: Um die Kontinuität 
eines Wissensnetzwerkes zu ge-
währleisten, sind die Bereitschaft 
zur Zusammenarbeit und die Bereit-
stellung von Wissen durch eine 
Vielzahl von Akteuren nötig. Im 
Wesentlichen kann es um folgende 
Aufgaben gehen: 

• Kooperation mit Betrieben, Wei-
terbildungseinrichtungen, ande-
ren öffentliche Schulen, Studien-
seminaren, Hochschulen, Institu-
tionen der Lehrerfortbildung etc. 

• Informationsbereitstellung (In-
formationen auf der E-Plattform, 
Contentmanagement) 

• Organisation der Kommunikation 
(Durchführung und Betreuung 
von E-Kommunikationsformen) 

• Koordinationsaufgaben 
 
Folgende Konsequenzen für mögli-
che schulinterne Aktivitäten für das 
Schaffen förderlicher Bedingungen 
für selbst reguliertes Lernen emp-
fehlen sich:  
• Es gilt Maßnahmen zum Aufbau 

und zur Verstetigung einer neuen 
Lernkultur zu entwickeln, die dem 
Trend von didaktisch vorgeplan-
ten (lehrerzentrierten) Lernweisen 
zu Lehr-/Lernarrangements Rech-

nung tragen, die auch Interaktio-
nen (kooperatives Lernen) und 
Selbstlernen ermöglichen. 

• In der Schulkultur – insbesondere 
im Wahrnehmen und im Denken 
der Schulleitungen und der Lehr-
kräfte – muss die Etablierung des 
selbst regulierten Lernens als in-
tegraler Bestandteil der Bil-
dungsarbeit angesehen werden! 

• Im Selbstverständnis der Lehr-
kräfte muss die Überzeugung 
vom Wert des selbst regulierten 
Lernens in der Berufsbildung 
wachsen. Pilotprojekte müssen 
als Gewinn betrachtet und letzt-
lich als Wissens- und Learning-
Communities etabliert werden. 

• Die Bereitstellung „virtueller“ 
Technologien und Plattformen 
stellt für berufliche Schulen eine 
wesentliche Bereicherung dar.  

Wissen in Bildungsinstitutionen

Fach-
liches

Wissen

Wissen
bezügl.

Experten

Wissen
bezügl.

Prozesse
u. Unterlagen

Pädago-
gisches
Wissen Wissen bezgl.

Schulentwick-
lung, Schul-

projekte,
Curriculument-

wickung

Wissen
bezügl.
eigener

Fortentwickl.
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3.4 Mediale Infrastrukturen und ihre Nutzung 
   für selbst regulierte Lernformen 

Im vorhergehenden Abschnitt wurde 
bereits deutlich, dass Wissensmana-
gement durch moderne Medien sehr 
gut gestützt werden kann. 
 
Eine besondere Option für das 
Selbstlernen bieten ausgewählte  
E-Learning-Szenarien. Das wesent-
lich Neue im Vergleich zu her-
kömmlichen Varianten des compu-
terunterstützten Lehrens und Ler-
nens: Es findet sich ein Aufbau mul-
timedialer Infrastrukturen, wobei die 
Vernetzungsmöglichkeit von Com-
putersystemen genutzt wird, um 
weltweit verfügbares Wissen in di-
daktisch aufbereiteter Form zu Lern- 
und Lehrzwecken zugänglich zu ma-
chen.  
 
Für eine Positionierung zum Einsatz 
von E-Learning in beruflichen Bil-
dungsgängen kann von folgenden 
Merkmalen und Vorteilen für das 
Selbstlernen in digitalen (virtuellen) 
Lernwelten ausgegangen werden 
(vgl. auch Tiemeyer 2005 a): 

• Digitale Bereitstellung von In-
formationen: Die genutzten 
Lernsysteme und Lernmaterialien 
stehen in digitalisierter Form be-
reit bzw. werden über entspre-
chende Medien (CD-ROM, DVD 
oder webgestützte Server/Plattfor-
men) angeboten. Durch die mul-
timediale Aufbereitung von Lern-
inhalten lässt sich die Aufmerk-
samkeit, Ausdauer und das Behal-
ten bei den Lernenden in beson-
derer Weise fördern.  

• Hypermedialität (Informati-
onsvernetzung) der Informati-
onsdarbietung: Die Darlegung 
von Informationen in Hypertext-
form ermöglicht den Lernenden, 
sich mit der Nutzung fortschritt-
licher Formen der Informations-
suche, -sicherung und -verarbei-
tung vertraut zu machen und ein 
Lernen in vernetzten Zusam-
menhängen zu realisieren. Die 
wichtigsten Techniken sind: 
Scanning, Browsing, Exploring 
und Searching. 

 
 
 
 

 
 
 

Lehr-
gespräch

Unter-
stützte

Einzelarbeit

Tele-
teaching

Tele-
tutoring

Fremdgesteuertes
Lernen

M   u   l   t   i   m   e   d   i   a   - P   l   a   t   t   f   o   r   m   

Tele-
diskussion

Tele-
kooperation

Medien-
gestütztes

Selbstlernen

Moderierte
Gruppen-
diskussion

Moderierte
Gruppen-
diskussion

Problem-
lösen in
Gruppen

Problem-
lösen in
Gruppen

Selbst-
lernen

Selbstgesteuertes
Lernen
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• Netzbasierte Lernumgebung für 
die tutorielle Betreuung von 
Selbstlernprozessen: Durch die 
Vernetzung wird ein Lernen un-
abhängig von Ort und Zeit ermög-
licht. Die Lernumgebungen beste-
hen dabei typischerweise aus (ei-
ner) Informations- und (einer) 
Kommunikationskomponente(n). 
Das Lernen ist hier nicht nur off-
line auf einem Rechner vor Ort, 
sondern auch online über das Netz 
möglich. Das Netz kann dabei zur 
Bereitstellung von Informations-
materialien aber auch zum Infor-
mationsaustausch genutzt werden. 
Rückmeldungen sind in leistungs-
fähigen E-Learning-Umgebungen 
einfach und schnell an den Tutor, 
den Autor der E-Learning-An-
wendung bzw. einen Kursleiter 
per E-Mail oder auf anderem  
elektronischen Weg möglich. 

• Möglichkeiten des Distanzler-
nens: Im Gegensatz zu herkömm-
lichen Lernformen erfolgt der 
Lernprozess beim ‘Distance Lear-
ning’ über größere Entfernung. Für 
das Lernen müssen sich die Ler-
nenden nicht in einem Raum be-
finden oder zu einer bestimmten 
Zeit zusammenkommen. Daraus 
ergeben sich für das ‘Distance 
Learning’ einige Vorteile: Indivi-
dualisierung des Lernens (eigene 
Lernzeit, eigenes Lerntempo, indi-
viduelle Lernpläne) sowie Mög-
lichkeiten zur Reduzierung von 
Kosten (z. B. verringerte Reise-, 
Unterkunft- und Verpflegungskos-
ten etc.). 

 
Mit „E-Learning“ können höchst 
unterschiedliche Lernprozesse 
verbunden sein, bei denen elek-
tronische Medien zum Erwerb 
von Handlungskompetenzen ein-
gesetzt werden. Es umfasst ein 

weites Feld an Anwendungen und 
Prozessen, von Web-Based Trai-
ning (WBT), Computer-Based 
Training (CBT), Virtual Class-
rooms bis hin zu digitaler Zu-
sammenarbeit (Telekooperation, 
Learning Communities).  

 
Aus der Positionsbestimmung zum 
selbst regulierten Lernen mit neuen 
Medien sowie den oben beschriebe-
nen Anwendungsalternativen wird 
bereits deutlich, dass sich in der 
Konkretisierung der Umsetzung zahl-
reiche Optionen für die Bildungs-
gang- und Unterrichtsarbeit stellen. 
In Anlehnung an bestehende Lern-
formen zeigt beispielsweise Euler 
verschiedene Formen des Lernens 
mit neuen Medien auf (vgl. Euler 
2002, S. 7), die den Anteil selbst ge-
steuerten Lernens verdeutlichen. 
 
Mit der Darstellung auf der vorheri-
gen Seite wird den einzelnen Formen 
des Lernens mit neuen Medien ein 
unterschiedlicher Grad der Selbst- 
und Fremdsteuerung zugewiesen. Es 
sind somit unterschiedliche Ansatz-
punkte zur Gestaltung selbst regu-
lierter Lernumgebungen zu erken-
nen, wobei festgestellt werden kann, 
dass es sich hinsichtlich der Potenzi-
ale zur Förderung selbst gesteuerten 
Lernens um ein Kontinuum handelt.  
 
In selbst gesteuerten Lernumgebun-
gen soll unter Einsatz der neuen 
Medien primär eine Eigenkonstruk-
tion von Wissen und Können reali-
siert werden. Die Lernumgebung ist 
zu einem Großteil um den/die Ler-
nenden zentriert und setzt entspre-
chende Lernfähigkeiten (Selbst-
lernkompetenz) voraus:  
• Lernen vorbereiten können,  
• Lernhandlung mit Ziel ausführen 

können, 
• Lernhandlung regulieren können,  

• Leistungen bewerten können,  
• Motivation und Konzentration 

erhalten können. 
 
Bei diesem Ansatz wird via  
E-Learning-Szenarien eine interak-
tive, dem Lernen förderliche Umge-
bung bereit gestellt, die nach den 
jeweiligen Zielen, Wünschen und 
Vorlieben der Lernenden exploriert 
werden kann. Denkbar sind insbe-
sondere in beruflichen Bildungsein-
richtungen die Szenarien des me-
diengestützten Lernens unter der 
Aspektierung der Handlungsorien-
tierung. Dabei wird angestrebt, dass 
das Lernen durch Lernsituationen 
umgesetzt wird und ausgehend von 
einem Handlungsrahmen und defi-
nierten Handlungsabläufen am Ende 
eines Lernprozesses konkrete Hand-
lungsprodukte entstehen. 
 
Beachten Sie: In Zukunft muss es 
primär darum gehen, die Potenzi-
ale neuer Medien nicht nur als 
Ausschnitte von Lernumgebungen 
zu nutzen, sondern sie in die di-
daktisch-methodische Gestaltung 
komplexer Lernumgebungen ein-
zubinden. Grundsätzlich sollen 
die skizzierten Formen des  
E-Learning nicht als isolierte me-
thodische Varianten implemen-
tiert werden. Lehr- und Unter-
richtsstrategien entfalten sich 
vielmehr erst im Zusammenspiel 
unterschiedlicher Varianten und 
in der Gesamtbetrachtung eines 
Bildungsgangs. So gilt es zu be-
achten, dass Lehr-/Lernformen, 
die ‚weniger’ Potenziale für selbst 
reguliertes Lernen bieten, keines-
wegs vollständig auszuschließen 
sind, sondern sie sind im Konzept 
eines Bildungsgangs sinnvoll zu 
berücksichtigen. 
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 4 Pilotprojektierung von selbst  
reguliertem Lernen in Bildungs-
gängen 

Die Einführung und Etablierung 
selbst regulierten Lernens in Bil-
dungsgängen von Berufskollegs ist 
als Aufgabenstellung typisch für 
schulische Entwicklungsprozesse. 

Für die Umsetzung von Selbstler-
nen in Bildungsgängen empfiehlt 
sich ein projektmäßiges Vorgehen 
in Phasen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
4.1 Positionsbestimmung 

Schulentwicklungsprozesse sind 
immer nur auf die einzelne Schule 
orientiert, was bei entsprechenden 
Konzeptionen zu beachten ist. Sie 
sind kein linear abzuwickelnder und 
übertragbarer Prozess, sondern erge-
ben sich aus den vielfältigen Anfor-
derungen (insbesondere aus den An-
forderungen des Schulprogramms 
und den administrativen Vorgaben). 
Dabei haben Zielsetzungen wie das 
selbst regulierte Lernen ihren Stel-
lenwert und müssen stets im Zu-
sammenhang mit anderen Zielset-
zungen gesehen werden. 
 
Vielfältige Erfahrungen zeigen, dass 
Visionen sowie eine konkrete Ziel-
orientierung mit dem Bildungs-
gang, die in abgestimmte Zielver-
einbarungen für die betroffenen 
Kolleginnen und Kollegen münden, 
eine wesentliche Voraussetzung da-
für sind, dass die Projektarbeit er-
folgreich ist. Dies gilt demgemäß 
auch für die Konzeption und die 
Umsetzung von selbst reguliertem 
Lernen in einer Schule. 
 
Visionen für die Projektarbeit 
sind dabei das Fundament und die 
Basis einer modernen Projektkultur. 
Ergebnis des Visionen-Entwick-

lungsprozesses sollten dokumentier-
te Überlegungen sein, die Formulie-
rungen einer umsetzbaren Vision 
unter Berücksichtigung späterer 
Ausbaustufen enthalten. Diese um-
fassen vor allem: 
• die Darlegung der Rahmenbe-

dingungen (generelle Zielsetzun-
gen, verfügbare Ressourcen,  
Stakeholderanalysen) 

• das Formulieren einprägsamer 
Visionsgrundsätze für das Pro-
jekt sowie 

• das Erarbeiten einer Vision-Map 
(etwa unter Berücksichtigung ei-
ner Zeitachse oder in Form eines 
Mindmaps), die die wesentlichen 
Handlungsebenen beinhaltet. 

 
Auf diese Weise kann und soll die 
Richtung der Bildungsgangarbeit 
deutlich werden, die die ganzheitli-
che Einführung von selbst regulier-
tem Lernen für sämtliche Beteilig-
ten und Betroffenen haben kann.  
 
Diese Anforderungen bilden gleich-
sam eine Entwicklungslandschaft, 
in der auch solche Zielsetzungen 
wie das selbst regulierte Lernen ih-
ren Stellenwert haben und stets im 
Zusammenhang mit anderen Ziel-
setzungen gesehen werden müssen. 

Einigkeit besteht bei Diskussionen 
über Schulentwicklung weitgehend 
auch darin, dass diese nach Rolff 
(1999) 
• Unterrichts- und Lehrplanent-

wicklung (UE), 
• Personalentwicklung (PE) und 
• Organisationsentwicklung (OE) 
einschließt. 
 
Der dritte Bereich, die Organisati-
onsentwicklung, umfasst die Mög-
lichkeiten, das soziale System Schu-
le zu verändern. Dabei wird von ei-
nem längerfristig angelegten Ent-
wicklungs- und Veränderungspro-
zess ausgegangen. Dieser beruht 
darauf, dass alle Betroffenen durch 
direkte Mitwirkung und Sammlung 
praktischer Erfahrungen an 
Problemlösungs- und Erneuerungs-
prozessen Lernfortschritte erzielen 
und damit der Entwicklung der Un-
terrichtsqualität dienen.  
 
Konkret werden hier Instrumente 
angesprochen, die sich auf die 
Entwicklung neuer organisatori-
scher Strukturen, Funktionen und 
Aufgaben konzentrieren und 
durch Maßnahmen der Qualitäts-
sicherung und Effizienzkontrolle 
begleitet werden. 
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4.2 Schulische Rahmenbedingungen erheben und analysieren 

Für die Erhebung der Rahmenbe-
dingungen wurde für das Projekt 
segel-bs von der Universität Pader-
born ein Fragebogen entwickelt 
und durch Befragungen der Modell-
versuchsschulen umgesetzt.  
 
Die im Folgenden aufgeführten Or-
ganisationsmerkmale der Berufs-
schule können dazu dienen, die der-
zeitigen Arbeitsbedingungen an den 
Modellversuchsschulen zu beschrei-
ben. Verwendet wird zur Illustration 
der erhobenen Daten die so genann-
te Organisationsspinne. Sie soll, 
wie in der folgenden Abbildung 
dargestellt, einen Überblick über die 
relevanten Merkmale geben.  
 
Hilfreich ist eine Konkretisierung 
der Merkmale mit weiteren Leitfra-
gen. Eine Beschreibung anhand der 

Merkmale kann dazu beitragen, die 
Arbeitsbedingungen vor Ort zu er-
heben, um daraus in einem zweiten 
Schritt mögliche hinderliche und 
förderliche Bedingungen für die an-

gestrebte Implementation selbst re-
gulierten Lernens abzuleiten. Die 
Erhebung der derzeitigen Rahmen-
bedingungen dient neben der Do-
kumentation dazu, dass die schulor-
ganisatorischen Bedingungen für 
die späteren Transfers auf andere 
Bildungsgänge oder Schulen trans-
parent gemacht werden können. 
 
Zur weiteren Konkretisierung der 
Beschreibungsmerkmale wurden 
von der wissenschaftlichen Beglei-
tung entsprechende Leitfragen zu-
sammengestellt. 
 
Zur Erhebung des Ist-Zustands 
wurde im Rahmen einer Gegen-
überstellung der gewünschten (idea-
len) Organisation und der größten 
aktuellen Hemmnisse die Relevanz 
einzelner organisatorischer Aspekte 

sowie der Handlungsbedarf in Be-
zug auf diese jeweiligen Aspekte 
schulspezifisch erhoben. 
 

Die Analyse von Widerständen im 
Hinblick auf die für notwendig er-
achteten Arbeitsschritte hinsichtlich 
der Förderung selbst gesteuerten 
Lernens im Lernfeldkonzept ergab 
erste Ansatzpunkte für organisato-
rische Entwicklungsbedürfnisse.  
 
Als Hindernisse bei der Umsetzung 
von selbst reguliertem Lernen wur-
den von den Schulen vor allem  
• die geringe Mitsprache beim 

Lehrkräfteeinsatz und somit bei 
der Teambildung,  

• mangelnde Zeiträume und Orte 
für Teamabsprachen,  

• die Räumlichkeiten und deren 
Ausstattung, die Klassengrößen,  

• der 45-Minuten-Takt und eine 
teilweise isolierte Situation in-
nerhalb des Lehrerkollegiums  

gesehen. 

Die Listung von Hemmnissen stel-
len, wenn man die Zielperspektive 
des selbst regulierten Lernens ernst 
nimmt, keine „unüberwindbaren 
Hürden“ dar. 
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 4.3 Phasenkonzept zur Umsetzung von 
bildungsgangbezogenen Teilprojekten 

Grundsätzlich wird aufgrund der 
Komplexität der beruflichen Bil-
dungsgänge sowie der Heterogenität 
der Lernenden am Berufskolleg 
empfohlen, bei der Entscheidung 
für die Einführung selbst regulierten 
Lernens sich zunächst auf einen 

Bildungsgang oder auf maximal 
zwei Bildungsgänge zu beschrän-
ken. In diesem bzw. in diesen kön-
nen die betroffenen Kolleginnen 
und Kollegen Erfahrungen sam-
meln, die dann später auf andere 
Bildungsgänge übertragen werden. 

 
 
 
 
Phase 1: Information und „vorläufige“ Entscheidung über das Entwicklungs-

vorhaben des selbst regulierten Lernens im Gesamtkollegium 

Die Phase 1 ist in ihrer Struktur 
weiter oben bereits skizziert wor-
den. Ergänzend  müssen an dieser 
Stelle – weil die Phase für den Er-
folg des Entwicklungsvorhabens 
von großer Bedeutung ist und be-
reits hier unter ungünstigen Bedin-
gungen das „Aus“ für das Vorhaben 
kommen kann – noch Ausführungen 

zu den „Rollenerwartungen“ der 
Schul- und Bildungsgangleitung er-
folgen, weil diese sowohl zu Beginn 
als auch in den folgenden Phasen 
von großer Bedeutung ist.  
 
Die wahrscheinlich größte Heraus-
forderung an die Schul- bzw. Bil-
dungsgangleitung besteht im Rah-

men von Veränderungsprozessen 
darin, dass die Schulleitungen den 
Kolleginnen und Kollegen Gestal-
tungsspielräume zubilligen müssen, 
während sie gleichzeitig die Ver-
antwortung für die Prozesse nicht 
vollständig abtreten können. 

 
 
 
 
Phase 2: Konzeptpräsentation und Diskussion in der betroffenen  

Bildungsgangkonferenz 

Von großer Bedeutung für die er-
folgreiche Einführung sind die Kol-
leginnen und Kollegen, die solche 
Entwicklungsprozesse initiieren und 
umsetzen möchten. Diese Gruppe, 
die letztlich die bildungsgangbezo-
gene Entwicklungsarbeit  leisten 
soll, wird vom zuständigen „Abtei-
lungsleiter“, d. h. von der für diesen 
Bildungsgang zuständigen Lehrkraft 
geleitet. In größeren Bildungsgän-
gen kann eventuell eine Steuergrup-
pe gebildet werden, die diese Ent-
wicklungsarbeiten strukturiert und 
koordiniert. 
 
Die Lehrkräfte müssen im Rahmen 
dieser Phase zunächst den Ist-
Zustand hinsichtlich des selbst regu-
lierten Lernens im Bildungsgang 

gemeinsam analysieren und auf die-
ser Basis eine Zielklärung fixieren, 
d. h. einen Soll-Zustand festlegen, 
der als gemeinsames Arbeitsziel ak-
zeptiert wird. 
 
Das heißt, dass die Kolleginnen und 
Kollegen  
• den Lehrplan und Lernfelder ana-

lysieren,  
• die möglicherweise vorliegenden 

Lernsituationen im Unterricht er-
proben,  

• neue Lernsituationen entwickeln 
und die Erfahrungen evaluieren 

müssen. 
 
Das setzt voraus, dass sich die Ent-
wicklungsteams oder die Steuer-
gruppe u. a. entschieden haben,  

• in welchen Formen sie das selbst 
regulierte Lernen in den Unterricht 
integrieren wollen und können,  

• welchen Stellenwert die Fächer 
des berufsübergreifenden Be-
reichs der Stundentafel im Rah-
men dieses Entwicklungsvorha-
bens erhalten sollen, 

• welche Lehrkräfte in den Bil-
dungsgangteams eingesetzt wer-
den sollen,  

• in welcher Intensität das selbst 
regulierte Lernen in den Unter-
richt integriert werden soll (z. B. 
Stundenanteil). 

 
Außerdem müssen die Lehrkräfte 
die Rahmenbedingungen ausloten, 
unter denen sie solche Projekte um-
setzen (können und wollen).  
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Phase 3: Vorbereitung in den Bildungsgangkonfe- 
renzen oder Teilbildungsgangkonferenzen  
der/des betroffenen Bildungsganges 

In dieser Phase muss das in den 
Vorphasen entwickelte Bildungs-
gangkonzept in Teamsitzungen „um-
gesetzt“ und dokumentiert werden.  
 
Das heißt, dass  
• das rudimentäre Unterrichtskon-

zept gesichtet und bewertet wird,  
• vorhandene Unterrichtsmateria-

lien evaluiert, weiterentwickelt 
oder ggf. neue Materialien ent-
wickelt werden müssen,  

• die dem Unterrichtskonzept ent-
sprechenden schulorganisatori-
schen Regelungen diskutiert und 
fixiert werden müssen.  

 
So kann sichergestellt werden, dass 
das angestrebte Konzept nachhaltig 
unterstützt wird. 
 
In dieser Entwicklungsphase erhält 
die Jahresplanung des Bildungs-
gangs einen besonderen Stellen-
wert. Unter der didaktischen Jah-
resplanung wird an dieser Stelle 
nicht der traditionelle Stoffvertei-
lungsplan verstanden. Didaktische 
Jahresplanungen im hier verstande-

nen Sinne sollen und müssen ein In-
strument sein (werden), mit dem es 
möglich wird, die Lehr- und Lern-
prozesse für den gesamten Bil-
dungsgang zu planen und zu gestal-
ten. Das schließt den hier themati-
sierten Aspekt des selbst regulierten 
Lernens ein.  
 
Damit muss eine didaktische Jahres-
planung selbstverständlich alle Di-
mensionen der beruflichen Hand-
lungskompetenz einbeziehen und 
verdeutlichen, in welcher Weise die 
bei den Schülerinnen und Schülern 
angestrebten Kompetenzzuwächse 
geplant und realisiert werden.  
 
Für die Zielsetzung des selbst regu-
lierten Lernens bedeutet das kon-
kret, dass die didaktische Jahrespla-
nung Aussagen enthalten muss 
• in welchen Schritten,  
• mit welchen Ansätzen,  
• in welchen Lernsituationen und 
• mit welchen Lernstrategien das 

selbst regulierte Lernen realisiert 
werden soll. 

 
 
 
 
 
Phase 4: Unterrichtliche Realisation und Erprobung 

In dieser Phase werden die Entwick-
lungskonzepte unterrichtlich erprobt. 
Da es unrealistisch ist, dass bereits 
für den ganzen Bildungsgang das 
Konzept vollständig erarbeitet ist, 
können nur die fertig gestellten Teil-
bereiche umgesetzt werden. Trotz 
dieser Einschränkung wird den 
Schülerinnen und Schülern bei der 
Umsetzung wegen des „anderen“ 
Unterrichts eine unterrichtliche Um-
orientierung auffallen. Für die unter-
richtenden Kolleginnen und Kolle-
gen ist diese Phase interessant, weil 

einerseits das von ihnen entwickelte 
Konzept (Teilkonzept) umgesetzt 
wird und gleichzeitig der Effekt (der 
„Outcome“) überprüft wird. 
 
Im Sinne einer gedeihlichen und ef-
fektiven Schulentwicklung sollten 
die übrigen Lehrkräfte des Berufs-
kollegs über diese „Testphase“ in-
formiert werden. Außerdem sollten 
die Lehrkräfte, die den „neuen“ Un-
terricht umsetzen, andere Kollegin-
nen und Kollegen des Bildungsgan-
ges zur Unterrichtshospitation ein-

laden, um bei der Reflexion und 
Beurteilung des „neuen“ Unterrichts 
sicher zu werden. 
 
Die Einladung anderer Kollegin-
nen und Kollegen, also derer, die 
nicht unmittelbar betroffen sind/ 
waren und die mit einer relativen 
Distanz dem „neuen“ Unterricht 
„begegnen“, kann unter atmosphä-
rischen Gesichtspunkten förderlich 
sein und die Reflexionsqualität der 
unterrichtlichen Nachbesprechung 
erhöhen. 
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Phase 5: Evaluation 

Wenn Berufskollegs systematisch 
die Unterrichtsqualität verbessern 
wollen, ist eine Evaluation unver-
zichtbar. Evaluation wird hier ver-
standen als „Prozess des systemati-
schen Sammelns und Analysierens 
von Daten/Informationen mit dem 
Ziel, an Kriterien orientierte Bewer-
tungsurteile zu ermöglichen, die be-
gründet und nachvollziehbar sind“ 
(Rolff 2004, S. 17).  
 

Mit diesem Evaluationsverständnis 
lassen sich mehrere Ziele und Auf-
gaben verbinden. Evaluation soll: 
„Impulse für die Schulentwicklung 
und deren Selbststeuerung geben, 
eine Basis für Rechenschaft schaf-
fen, und eine Grundlage für Selbst-
reflexion legen“ (Rolff 2004, S. 17). 
Ohne an dieser Stelle ins Detail ge-
hen zu können, gilt es für die schu-
lische Umsetzung solcher Evaluati-
onsvorhaben zu beachten: Die Lehr-
kräfte sollten sich frühzeitig über 

die Kriterien und Indikatoren, mit 
Hilfe derer die Evaluation vorge-
nommen werden soll, verständigen.  
 
Der Grundsatz „keep it small and 
simple“ ist gerade für Evaluati-
onsvorhaben wichtig, weil es eher 
der unterrichtlichen Entwicklung 
dienlich ist, über einzelne Aspek-
te gut informiert zu sein als bei 
einer großen Anzahl von Aspek-
ten in einer „Datenflut“ unterzu-
gehen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Phase 6: Auswertung der Evaluation und Weiter-

entwicklung des Entwicklungsvorhabens 

In dieser Phase müssen die Evaluati-
onsergebnisse gesichtet und bewertet 
werden. Dieser Prozess muss ge-
kennzeichnet sein durch ein hohes 
Maß an pädagogischer Sensibilität 
und Akribie, denn die Interpretation 
der Daten ist folgenschwer. Die 
Auswertung der Daten sollte deshalb 
mit großer Sorgfalt erfolgen. 
 
Erst nach intensiver Analyse und 
Bewertung der Daten kann man im 
nächsten Schritt über begründete 
Veränderungsnotwendigkeiten der 
bisherigen Vorgehensweise disku-
tieren und entscheiden.  
 

Eine Information des Gesamtkolle-
giums über den Verlauf und die Er-
gebnisse des Unterrichts ist sicher 
für die Schul- und Unterrichtsent-
wicklung förderlich. Mit dieser Vor-
stellung und Diskussion kann bereits 
frühzeitig eine mögliche Übertra-
gung auf andere Bildungsgänge initi-
iert werden, ohne die dann betroffe-
nen Kolleginnen und Kollegen unter 
unnötigen Druck zu setzen. An die-
ser Stelle sollte eher darauf gesetzt 
werden, dass die durch das Entwick-
lungsvorhaben betroffenen Lehrkräf-
te als Multiplikatoren auftreten und 
in Bildungsgängen für die Umset-
zung „werben“, in denen sie auch 
eingesetzt sind. 
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5 Good-Practice-Ansätze in segel-bs 

Um förderliche Rahmenbedingungen 
für die Unterrichtsentwicklung im 
Bildungsgang zu etablieren, sind 
Konzepte der Organisationsentwick-
lung im Sinne von Good-Practice-
Beispielen hilfreich. Diese skizzieren 
die erforderlichen Veränderungen der 
Arbeitsorganisation der Lehrenden 
beispielsweise hinsichtlich Koopera-
tions- und Kommunikationsstrukturen 
an den Schulen, der Verankerung von 
Lehrerteams in der Schulorganisation 
und ihre Einbindung in Entschei-
dungsstrukturen. Außerdem sollen sie 
das Rollenverständnis der Schullei-
tung beleuchten. 
 
Ein wesentliches Produkt des Maß-
nahmenbereichs Schul- und Organi-
sationsentwicklung ist die systema-
tisch aufbereitete Dokumentation von 
Entwicklungsschritten und Erfahrun-
gen der Modellversuchsschulen. Bei-
spielsweise wurde eine Bestandsauf-
nahme der Rahmenbedingungen vor-
genommen, Erfolge und Widerstände 
von Teamarbeit werden dokumen-
tiert. Über die Entwicklung der betei-
ligten Bildungsgänge hinaus können 
so wichtige Hinweise für den Trans-
fer von Erfahrungen auf andere Bil-
dungsgänge gewonnen werden und 
Good-Practice-Beispiele der Schul- 
und Organisationsentwicklung ent-
stehen. 
 
Im Verlauf der Arbeit im Modellver-
such wurde mit wechselnden Metho-
den die spezifische Schul- und Orga-
nisationsentwicklung der am Modell-
versuch beteiligten Schulen analy-
siert, dokumentiert und in ihrer Ent-
wicklung begleitet, um daraufhin so-
wohl schulspezifische Lösungen als 

auch transferfähiges Wissen zu gene-
rieren. 
 
Eine besondere Analyse der Good-
Practice-Lösungen in segel-bs be-
zieht sich beispielsweise auf die ge-
zielte Beschreibung und Förde-
rung von Kommunikations- und 
Informationsstrukturen für die 
Kolleginnen und Kollegen an den 
jeweiligen Schulen. Geplant und 
vorgestellt wurden dabei Konzepte 
und Realisationen der Informations-
arbeit im Kollegium, die sich in 
(erweiterten) Bildungsgangkonfe-
renzen und der systematischen Nut-
zung pädagogischer Tage ausdrü-
cken. Letztlich geht es um Beispiele 
zur verbesserten Gestaltung von 
Kommunikations- und Informati-
onsstrukturen innerhalb des Kolle-
giums und zu anderen Bildungsgän-
gen der jeweiligen Schule. 
 
Wichtige Ziele sind dabei  
• die gezielte, umfassende Informa-

tion bestimmter Kollegenkreise,  
• die Steigerung der Akzeptanz in 

den Bildungsgängen für die  
Ideen und Konzepte des selbst 
regulierten Lernens sowie  

• die Implementation bzw. Disse-
mination dieser Konzepte und 
Verfahren in den Bildungsgängen. 

 
Zur Optimierung der Kommunika-
tions- und Kooperationsstrukturen 
innerhalb eines betrachteten Bil-
dungsganges zur effektiveren Förde-
rung selbst regulierten Lernens wur-
den in segel-bs, NRW zwei Konzepte 
entwickelt und erprobt: 
• Eine Schule mit einem großen 

Bildungsgang Einzelhandel hat 

das bereits etablierte Instrument 
der Bildungsgangkonferenz ge-
nutzt, um die Arbeit der Kern-
gruppe anhand von Zielen, Be-
dingungen und konkreten Um-
setzungsbeispielen vorzustellen 
und so den Transfer auf weitere 
Klassen desselben Bildungsgan-
ges voranzutreiben.  

• Als ein weiteres Instrument wur-
de das so genannte »erweiterte 
Klassenbuch« entwickelt, wel-
ches im Zusammenhang mit ei-
ner um Aspekte selbst regulierten 
Lernens erweiterten didaktischen 
Jahresplanung systematisch In-
formationen über den Stand der 
jeweils im Unterricht aufge-
nommenen Lern- und Arbeits-
strategien bereit hält. 

 
Die zweite Option soll die Koordi-
nation innerhalb der in einer Klasse 
unterrichtenden Lehrkräfteteams 
durch eine Erhöhung der Transpa-
renz verbessern. Die Lehrkräfte 
können sich so auf einen Blick in-
formieren, welche Elemente selbst 
regulierten Lernens wo, wann und 
von wem bereits in den Unterricht 
integriert wurden. Damit wird er-
möglicht, diese Strategien zu späte-
ren Zeitpunkten zu nutzen und zu 
vertiefen oder zu erweitern. Als er-
freulicher „Nebeneffekt“ kann fest-
gestellt werden, dass der Vertre-
tungsunterricht damit qualitativ ver-
bessert werden kann, weil damit In-
formationen über den bisherigen 
Unterricht zur Verfügung gestellt 
werden, die es in den meisten Fällen 
in der Vergangenheit nicht gegeben 
hat. 
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 6 Evaluation von selbst regulier-
tem Lernen in beruflichen  
Bildungsgängen 

Interne und externe Evaluation 
ergänzen einander und stellen kein 
„entweder-oder“ dar. Dies gilt auch 
für die Evaluation der Einschätzung 
von selbst reguliertem Lernen für 
erfolgreiche Bildungsgangarbeit 
und die sich daraus ergebenden 
Empfehlungen für die weitere Bil-
dungsgangarbeit. 
 
Erfahrungen zeigen, dass drei As-
pekte der internen Evaluation be-
sonders wichtig sind: 
• Klare Festlegung der Beurtei-

lungskriterien. 
• Freiräume zur Gestaltung einer 

guten Schule schaffen. 
• Möglichkeit, Rechenschaft über 

das tatsächlich Geleistete abzu-
legen. 

 
In ihrem Zusammenwirken haben 
sowohl die externe als auch die in-
terne Evaluation eine jeweils spezi-
fische Aufgabe, woraus sich Folgen 
für die jeweilige Zielsetzung, me-
thodische Gestaltung und Verant-
wortlichkeit ergeben.  
 

Evaluationsprozesse dürfen kein 
Selbstzweck sein. Um die Evalua-
tionsergebnisse sinnvoll zu nut-
zen, wird empfohlen, im An-
schluss an die Evaluation konkre-
te Ziel- und Handlungsvereinba-
rungen zu treffen.  Ein Angebot 
zur Unterstützung für die berufli-
chen Schulen könnten so genann-
te Evaluations-, Bildungsgang- 
oder Schulentwicklungsmoderato-
ren sein. Sie können z. B. bei der 
Gestaltung des Evaluationsde-
signs, der Entwicklung von Fra-
gebögen, der Entwicklung von 
Lernsituationen etc. eine große 
Hilfe für die Schulen sein. 

 
Eine besondere Form stellt in NRW 
die Verleihung des Gütesiegels 
„individuelle Förderung“ dar. Die 
Qualifizierung dafür wird über ei-
nen Online-Fragebogen ermöglicht, 
der quasi eine Form der Selbsteva-
luation darstellt. Als Folge daraus 
sind bestimmte Coaching-Prozesse 
für die Schulen zu initiieren. 
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7 Erfolgsfaktoren für die Verstetigung der Gestal-
tungsüberlegungen 

Eine nachhaltige Verbesserung der 
Gestaltungsbedingungen für selbst 
reguliertes Lernen in beruflichen 
Schulen ist vor allem dann gegeben, 
wenn die zentralen Ansprüche und 
Interessen der Stakeholder Berück-
sichtigung finden. Die folgenden 
Vorschläge, aus denen sich die Er-
folgsfaktoren für eine Umsetzung 
und Verstetigung der Gestaltungs-
vorschläge ableiten lassen, gehen 
von den primären Interessen der Sta-
keholder (Schulleitungen, Lehrkräf-
te, Schulträger, Lernende, Betriebe 
etc.) aus und leiten daraus entspre-
chende Handlungsempfehlungen ab. 
 
Erfolgsfaktor 1: Die Schülerin-
nen und Schüler bzw. die Auszu-
bildenden müssen auf eine neue 
Lernkultur vorbereitet werden, 
um den neuen Herausforderungen 
in der Beruflichen Bildung und 

des Lebenslangen Lernens ge-
recht zu werden! 

 
Als wichtige Herausforderungen zum 
Aufbau einer neuen Lernkultur 
(Stichwort lt. Agenda 21: Wissen aus 
den Klassenräumen hinaustragen), die 
gerade in der Beruflichen Bildung zu 
beachten sind, seien herausgestellt: 
• Gefordert wird eine unterrichtli-

che Umorientierung mit dem 
Ziel, mehr kooperatives Lernen 
und mehr Selbstlernen zu ermög-
lichen. Diese Maßnahmen tragen 
wesentlich zur Entwicklung einer 
hohen Lernkompetenz sowie ins-
gesamt zu einer umfassenden be-
ruflichen Handlungskompetenz 
bei. 

• Der Trend geht von Printbasier-
ten und didaktisch vorgeplanten 
(Lehrerzentrierten) Lernweisen 
zu Bildschirm-basiertem Lernen, 

das auch Interaktionen (koopera-
tives Lernen) und Selbstlernen 
ermöglicht. Deshalb sind neue 
Medien verstärkt in die unter-
richtliche Arbeit der Lehrkräfte 
einzubeziehen. 

• Lebensnah lernen: Die „Praxis“ 
muss in die berufliche Schule 
noch stärker hineingeholt wer-
den; dazu ist es unabdingbar für 
die Schulen, die Kooperationsbe-
ziehungen und –möglichkeiten 
auszuweiten.  

• Lebenslang lernen: Ein Paradig-
menwechsel in der Bildung ist 
einzuleiten. Da die beruflichen 
Schulen in der Regel in der „Ket-
te“ der Bildungsinstitutionen die 
letzten sind, müssen hier beson-
dere Anstrengungen unternom-
men werden, um möglicherweise 
bestehende Defizite zu kompen-
sieren.  
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Erfolgsfaktor 2: Die Organisati-
ons- und Managementqualität ei-
ner jeden Schule (= Schul- und 
Bildungsgangleitung) wird in be-
sonderer Weise darüber entschei-
den, ob selbst reguliertes Lernen 
in beruflichen Schulen erfolgreich 
implementiert werden kann. 

 
Aktuelle Herausforderungen und 
notwendige Aktivitäten sind:  
• Das Schulmanagement (hier ver-

standen als Schulaufsicht, Quali-
tätsanalyse und Schulleitung) 
muss selbst über Know-How 
zum Thema „Selbst reguliertes 
Lernen“ verfügen. 

• Die Organisations- und Personal-
entwicklung an beruflichen Schu-
len bedarf der Intensivierung im 
Hinblick auf die besonderen 
Chancen, die selbst reguliertes 

Lernen für die Qualitätssicherung 
an beruflichen Schulen bietet.  

• Mehr organisatorische und finan-
zielle Selbstständigkeit müssen 
angestrebt werden, weil damit die 
Gefahr von Streuverlusten verrin-
gert werden können. In der Schul-
kultur – insbesondere im Wahr-
nehmen und im Denken der Schul 
und Bildungsgangleitungen und 
der Lehrkräfte – muss das selbst 
regulierte Lernen als integraler 
Bestandteil der Bildungsarbeit ak-
zeptiert und angesehen werden.  

• Die Arbeit von Lehrkräften wird 
sich stärker weg von isoliertem, 
individuellem Arbeiten zum 
Teamarbeiten entwickeln müs-
sen. Dazu sind unterstützende 
Materialien, Handreichungen und 
Lehrkräftequalifizierung nützlich, 
ja sogar unverzichtbar. 

 
 
Erfolgsfaktor 3: Die Bildungs-
gangleitungen müssen bei der 
Ausgestaltung der Curricula (der 
didaktischen Jahresplanung) in-
tegriert das Lernen auf Basis von 
Selbstregulation einbeziehen! 

 
Aktuelle Herausforderungen und 
nötige Aktivitäten sind: 
• Reale, authentische Probleme 

sind in die Lernfelder bzw. die 

Fächer beruflicher Bildungsgän-
ge umfassend zu integrieren! Da-
bei ist zu beachten: Das Lernen 
ist als eine performative Kraft zu 
begreifen, die die Wirklichkeit 
nicht nur abbildet, sondern 
gleichzeitig erzeugt. 

• Aktivierende Lehr-/Lernarrange-
ments sollten kooperativ entwi-
ckelt werden. Dabei sind mehr 
oder weniger komplexe Lernsitua-

tionen in den Mittelpunkt zu stel-
len (Lehrerteams in Kooperation 
mit Vertretern aus Betrieben etc.). 

• Eine Forcierung von Wissensma-
nagement in die Bildungsgangar-
beit ist unverzichtbar. Dazu zählen 
insbesondere der Aufbau und die 
Nutzung moderner Möglichkeiten 
der Wissensorganisation und des 
Wissensaustausches. 

 
 

Erfolgsfaktor 4: Die beruflichen 
Schulen müssen die neuen Heraus-
forderungen annehmen. Dies be-
deutet das Beschreiten innovativer 
Wege zur Qualitätssicherung. 
Hierzu gehören eine Profilierung 
der Bildungsangebote innerhalb 
der jeweiligen regionalen Bil-
dungslandschaft sowie das beson-
dere Herausstreichen von Konzep-
ten zur individuellen Förderung. 

 
Aktuelle Herausforderungen und 
notwendige Aktivitäten sind:  
• Neues Qualitätsbewusstsein und 

neue Wege zur Qualitätssiche-

rung und -entwicklung sind not-
wendig! Szenarien zur Skizzie-
rung selbst regulierten Lernens 
und ihre konsequente Umsetzung 
können einen wesentlichen Bei-
trag für die Qualitätssicherung 
und –entwicklung in der berufli-
chen Bildung leisten. 

• Profilierung der beruflichen 
Schulen bei der Einbindung in 
regionale Bildungslandschaften 
(beispielsweise als regionale 
Kompetenzzentren): Qualität der 
Lehrkräfte, Ausstattung mit neu-
en Medien, Neudefinition der 
Geschäftsmodelle. 
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Erfolgsfaktor 5: Berufliche Schu-
len müssen die Kooperation mit 
den Betrieben in der Region inten-
sivieren und dabei einen besonde-
ren Akzent auf „Kundenorientie-
rung“ setzen! Hierbei gilt es zu 
prüfen, wie auch das Lernen am 
Arbeitsplatz bzw. im Betrieb ver-
stärkte Selbstlernprozesse erlaubt 
bzw. ermöglicht. 

 
Aktuelle Herausforderungen und 
notwendige Aktivitäten sind:  
• Durch eine intensive Kooperation 

der Lehr-/Lernprozesse mit den 
Betrieben in der Region kann die 

Qualität der Berufsausbildung er-
heblich gesteigert werden. 

• Netzwerke (Ausbildungsverbün-
de) ermöglichen, um zusätzliche 
Ausbildungsplätze zu schaffen 
oder Praktikumsplätze bereit zu 
stellen. Notwendig ist hier auch 
die gezielte Vorbereitung, Beglei-
tung und Nachbereitung von Prak-
tika der Schülerinnen und Schüler. 

• Gemeinsame Wissensorganisati-
on und Bereitstellung „virtueller“ 
Plattformen stellen für Schulen 
und Betriebe eine wesentliche 
Bereicherung dar und schaffen 
interessante Angebote für Selbst-
lernprozesse. 

 
 
 
Erfolgsfaktor 6: Die Aus- und 
Fortbildung der Lehrkräfte beruf-
licher Schulen bedarf für die 
nachhaltige Förderung von selbst 
reguliertem Lernen der Intensivie-
rung! 

 
Eine große Herausforderung und we-
sentliche Voraussetzung für die Imp-
lementierung und Verankerung von 
selbst reguliertem Lernen in berufli-
chen Schulen stellen die Lehrkräfte 
selbst dar. Wichtig ist eine adäquate 
Qualifizierung für diese unterrichtli-
che Umorientierung, die ohne die zu 
fördernden Kompetenzen nicht um-
setzbar ist. Dieses bedarf natürlich 
umfassender Informations- und Fort-
bildungsaktivitäten, die auch schul-
standort- und bildungsgangübergrei-
fende Aktivitäten berücksichtigen 

muss.  
 
Zu beachten ist, dass Lehrkräfte ge-
rade in beruflichen Schulen mit leis-
tungsheterogenen Lerngruppen kon-
frontiert sind. Der Umgang mit He-
terogenität gehört zweifellos zu den 
zentralen Herausforderungen für 
Lehrkräfte beruflicher Schulen. 

Notwendig ist deshalb heute eine 
umfassende diagnostische Kompe-
tenz der Lehrkräfte, um daraufhin 
eine abgesicherte individuelle För-
derung vornehmen zu können. 
 
Eine besondere Bedeutung nimmt im 
Rahmen des Ergebnistransfers in je-
dem Fall die Qualifizierung des Bil-
dungspersonals ein. So wird die Ana-
lyse der entwickelten Curricula, die 
Entwicklung einer konzeptionellen 
Position zur pädagogisch-didakti-
schen Umsetzung sowie die Durch-
führung und Evaluation entspre-
chender Lehr-/Lernarrangements 
(Lernsituationen) hohe Anforderun-
gen an das beteiligte Bildungs-
personal (Lehrkräfte) stellen, auf die 
sie entsprechend vorzubereiten sind. 
Somit ergibt sich gleichsam im Pro-
zess des Aufbaus von Kompetenzen 
in den beteiligten Zielgruppen die 
Notwendigkeit eines Bildungsperso-
nal-Qualifizierungskonzeptes. Ein 
solches Konzept sollte konzeptionell 
aufgearbeitet und in geeigneter Wei-
se dokumentiert werden. 
 

Hilfreiche Aktivitäten zur Qualifi-
zierung der Lehrkräfte und Ausbil-
derinnen und Ausbilder sind: 
• Verstärkung der Vernetzung von 

Universität, Studienseminaren 
und beruflichen Schulen. 

• Im Selbstverständnis der Lehre-
rinnen und Lehrer muss die  
Überzeugung vom Wert des 
selbst reguliertem Lernen entwi-
ckelt und verstetigt werden. 

• Projekte zur Umsetzung von 
selbst reguliertem Lernen in ei-
nem Bildungsgang bzw. einem 
Fach oder Lernfeld müssen als 
Gewinn betrachtet und letztlich als 
Wissens- und Learning-Communi-
ties etabliert werden. 

• Die Fortbildung für die Mesoebe-
ne (Hauptadressat „Bildungsgang-
leitungen“) muss gestärkt werden! 

 
Hinweis: Ein ganzheitliches Ange-
bot für die Lehrkräftequalifizierung 
für die Förderung selbst regulierten 
Lernens wurde im Rahmen des Mo-
dellversuchs segel-bs, NRW entwi-
ckelt (vgl. hierzu ausführlich die 
Modellversuchsinformation Nr. 2). 
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Erfolgsfaktor 7: Die Auswahl 
der Bildungsgangteams (Lern-
feldteams, Fachteams) muss sorg-
fältig vorgenommen werden! 

 
Aktuelle Herausforderungen und 
notwendige Aktivitäten sind:  

• Beteiligung aller wichtigen Sta-
keholder, 

• ausreichende Kompetenzen der 
beteiligten Personen und Grup-
pen, 

• motivierende Vertrauenskultur. 

 
 
 
Erfolgsfaktor 8: Professionelles 
Management und kontinuierliche 
Evaluation der praktizierten For-
men selbst regulierten Lernens 
sind besonders wichtig! Auch die 
Bildungsadministration, die Qua-
litätsanalyse und Schulaufsicht 
müssen hier aktive Unterstützung 
leisten. 

 
Das Ziel, die Qualität einer berufli-
chen Schule zu verbessern, ist eine 
gemeinsame Aufgabe von Schullei-
tung und Kollegium. Um den hohen 
Ansprüchen gerecht zu werden, sind 
auf der einen Seite Schul- und Bil-
dungsangleitungen als Impulsgeber 
gefordert; auf der anderen Seite 
muss die Verantwortung der einzel-
nen Kollegin/des einzelnen Kolle-
gen für die Schulentwicklung und 
die dahinter stehenden Prozesse ver-
deutlicht und „eingeklagt“ werden.  
 
Grundsätzlich ist ein Vorhandensein 
wesentlicher Managementfunktio-
nen bzw. entsprechender unterstüt-
zender Instrumente gefordert wie:  
• Instrumente zur Selbstevaluation 
• Performance-Instrumente wie ab-

geleitete Balanced Scorecards 
• Change-Management 
• Management von Schulentwick-

lungsprozessen 

• Management von Vertrauen/Wis-
sensmanagement 

• Management der unterstützenden 
IT-Systeme (Kooperations- und 
Lernplattformen) 

 
Als wesentliche Gelingensbedin-
gungen sind zu berücksichtigen: 
• Die Bildungsadministration er-

möglicht durch entsprechende 
Verordnungen und Erlasse, dass 
die Potenziale selbst regulierten 
Lernens genutzt und die hinderli-
chen Bedingungen möglichst mi-
nimiert werden. Durch die Ein-
führung motivierender Instru-
mente – wie etwa ein Gütesiegel 
„individuelle Förderung“ – und 
den Aufbau von Unterstützungs-
systemen (Schulentwicklungsbe-
ratung, Coaching der Bildungs-
gänge) werden geeignete und 
förderliche Voraussetzungen zur 
Implementation geschaffen. 

• Den Kernauftrag der Verbesse-
rung der Unterrichtsqualität muss 
die Schulaufsicht bzw. die Quali-
tätsanalyse durch eine gemein-
same und konsultative Arbeit mit 
den Schulleitungen wahrnehmen.  

• Die Schulaufsicht/Qualitäts-
analyse muss die „Sandwich-
Position“ zwischen ministerieller 
und schulischer Ebene intelligent 
nutzen, um die schulischen Ent-

wicklungsprozesse zu begleiten 
bzw. ggf. zu initiieren. Dabei 
muss/kann Schulaufsicht mit 
Blick auf die Gesamtentwicklung 
des jeweiligen Berufskollegs (im 
Konsens) auch Entwicklungsauf-
träge erteilen. Die Controlling- 
und Beratungsfunktion muss sie 
durch entsprechende Instrumente 
wahrnehmen. 

• Vorrangiger „Ansprechpartner“ 
ist für die Administration bei al-
len Tätigkeiten die Schulleitung, 
indem effektive Kommunikati-
ons- und Arbeitsstrukturen zum 
einzelnen Berufskolleg aufgebaut 
und genutzt werden. 

 
Ein Fazit: Die Förderung selbst 
regulierten Lernens stellt eine 
wichtige Herausforderung dar, die 
durch das segel-bs-Projekt eine 
Konkretisierung in einem ausge-
wählten Bereich erreicht hat. Selbst 
reguliertes Lernen muss ohne 
Zweifel dauerhaft in allen Bil-
dungsbereichen verankert werden. 
In ähnlicher Weise gilt es deshalb – 
über das segel-bs-Projekt hinaus – 
für weitere Zielgruppen in der be-
ruflichen Aus- und Weiterbildung 
spezifische Beiträge zu „generie-
ren“. Good-Practice-Beispiele ein-
zelner Schulen können dabei eine 
wichtige Vorbildfunktion haben. 
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Interessante Links 

• www.blk-skola.de 
Homepage des Programmträgers der BLK, auf dem u. a. einführenden Dossiers (zu den Themengebieten: Selbst-
gesteuertes Lernen, kooperatives Lernen, E-Learning, schulische Organisationsentwicklung, Personalentwicklung 
sowie Transfer) zum Download zur Verfügung gestellt sind. 

 
• www.global-learning.de 

Eine URL rund um E-Learning und den Welten des Online-gestützten Lernens. Insbesondere mit Hinweisen auf 
aktuelle Veranstaltungen/Veröffentlichungen rund um E-Learning, darunter auch zur Facette des selbst regulier-
ten Lernens (im Archiv zu finden).  

 
• www.bildungsportal.nrw.de 

Wenn Sie über die Schullandschaft NRWs, die aktuellen Lehrpläne und Richtlinien, sowie über laufende Projekte 
informiert werden möchten, klicken Sie hier richtig.  

 
• www.segel-bs.de 

Diese Adresse wird als Modellversuchsadresse eingerichtet. Dort finden sich Informationen, Materialien und vie-
les mehr aus dem Modellversuch segel-bs. 

 
• www.wiwiweb.upb.de/id/wipad 

Auf der Homepage des Instituts für Wirtschaftspädagogik finden Sie einerseits Hinweise zu den Menschen, die 
den Modellversuch wissenschaftlich begleiten, anderseits können Sie Informationen zu weiteren Forschungsvor-
haben im Kontext selbst reguliertes Lernen finden. 

 
• www.netschool.de/ler/ler_top.htm 

Schulen auf neuen Wegen im Internet. Eine URL-Adresse mit Informationen zum Thema Lernen, Denken, Ge-
hirntätigkeit und Möglichkeiten des Selbstlernens. 

 
• http://www.die-bonn.de/segel/index.htm 

Projektseiten des Deutschen Instituts für Erwachsenenbildung zum Themenbereich Selbstgesteuertes Lernen, mit 
Vorschlägen sowohl zur Definition wie auch zur Realisation. 

 
• http://www-user.uni-bremen.de/~los/index.html 

Das Forschungsnetzwerk LOS – Lernen, Organisiert, Selbst gesteuert – verbindet eine Vielzahl von Projekten zu 
selbst gesteuertem Lernen und stellt eine Fülle von Forschungsberichten zur Verfügung. 
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das Konzept des Modellversuchs segel-bs.

Ernst Tiemeyer, Uwe Krakau

Landesinstitut für Schule/
Qualitätsagentur

Ministerium für 
Schule und Weiterbildung 
des Landes 
Nordrhein-Westfalen

Landesinstitut für Schule/
Qualitätsagentur

Ministerium für 
Schule und Weiterbildung 
des Landes 
Nordrhein-Westfalen H
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